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Zum Feste Christi Himmelfahrt 

Vom guten Ende 
Schon die Kin'der mögen die Geschichten 

nicht, 'die ein ungutes 'Ende nehmen. Die Mär­
chen gehen immer gut aus. Die fiösen werden 
bestraft und 'die 'Guten belohnt, 'der Prinz hei­
ratet das arme Mädchen « . . .  und sie waren 
überaus glücklich. Und -wenn sie nicht gestor­
ben sind, dann löben sie heute noch.» 

Auch die Großzahl Ider Kinobesucher lehnt 
jene Filme 'ab, d ie  problematisch oder gar 
schlecht enden. Nicht selten (kann man  nadh 
so einem Film 'die Bemerkung hören: «In so et­
was gehe ich nicht mehr! Die Welt ist so schon 
traurig genug.» Das Gleiche gilt von den Ro­
manen. Auch sie müssen ein «happy end» 'ha­
ben. 

/Alle Menschen wollen, daß es mit dem Le­
ben gut ausgeht. Wenn schon im Leben man­
ches schief verläuft, 'dann will man wenigstens 
im Reich de r  Phantasie, wenn man  durch einen 
Film oder einen 'Roman sich in d ie  'Abenteuer 
anderer Menschen stürzt, das  gute Ende. Der 
Mensch ist so «konstruiert». Er 'lebt i n  d e r  Hoff­
nung. Zu hoffen gehört zur Natur, zum Wesen 
'des Menschen. Sogar der  (Selbstmörder hofft, 
— Ruhe zu finden von de r  Not, 'die ihn bedrängt, 
ausgelöscht zu sein. 

Der Auffahrtstag bringt dem Christen gerade 
dies besonders zum 'Bewußtsein: für den, d e r  an 
Christus gla'u'bt, d e r  auf 'Ihn (hofft, d e r  Seinen 
Weg zu gehen sich müht, nimmt es auf jeden 
'Fall ein gutes'Ende. Auf j e d e n  Fall. Auch für 
das Kirid, dessen Lebenslicht erlosch, noch ehe 
es recht zu leuchten begann. Auch für den  jun­
gen Menschen, dessen Kräfte verfallen, ehe e r  
sie recht einzusetzen wußte. Auch für den, d e n  
sie unschuldig irgendwo im Osten  zu  Tode quä­
len. Es nimmt auch ein gutes Ende für  den, der  
sich verlaufen hat, wenn e r  nur  von den Irr­
lichtern zurückfindet zum «'Licht d e r  Welt». 

Darum steht als Uebersc'hrilft ü'ber jenen vier 
Büchern, in denen uns  'Matthäus, Markus, Lukas 
und Johannes das  Leben u n d  Wirken, das  'Ster­

ben und Auferstehen Jesu Christus niederschrei­
ben: EUA'NGBLION, Froh'botsdha'ft. 

Wenn wi r  sie nicht als solche empfinden, 
kommt das  daher, weil wir sie nicht ernst neh­
men oder nur ganz einseitig sehen. 

Für all zu viele ist das  Christentum nur e in  
Moralsystem, ein Gewirr v o n  Zäunen und Ver­
botstafeln mit dem Text: Dil sollst nicht. Sie 
empfinden das Christentum al's lebensbehin­
dernd. Das ist  eine etwas primitive Denkweise. 
Sind die Barrieren a n  d e n  BahnübersetzungtSn, 
die Verkehrsta'feln am Straßenrand, die 'S ei fei -
cherungen amBergsteig auch lehensbehindernd? 
Und wie ist es, wenn man  selbst de r  Uehervor-
teil'te, der  Betrogene und 'Belogene, der Verach­
tete und Mißhandelte oder d i e  Hintergangene 
und  Sitzengelassene ist? Vielleicht dämmert 
dann auch dem einfachsten Gemüt, daß die  For­
derungen d e r  christlichen Moral das Leben 
nicht behindern, sondern schützen. 

Aber die  Moral ist nur  eine 'Seite christlichen 
Lebens. Zudem gelten die  Forderungen d e r  z^hn. 
Geböte auch für  den  Nicfttchristen und  sirild Wb 
großen und  ganzen auch für ihn ohne Offenbar 
rung erkennbar. Christus aber ist nicht nu r  d e r  
Weg. Er ist auch d ie  Wahrheit  und das  Leben. 
Und wie sehr (Er d a s Lehen list, zeigt seine 'Auf­
erstehung lind seine Entriickung in  die  Vorbe-
haltenheit Gottes hinein, daß Er dorthin zurück­
kehrte, von wo  er ausgegangen war.  'Das Un­
wahrscheinliche, da s  nur in de r  Offenbarung 
Wiß'bare und im 'Glauben Faßbare daran ist, 
daß Er ein Stück 'Eide mitgenommen ha t  in  jene  
'Daseinsweise, die wi r  für gewöhnlich «Himmel» 
nennen. Denn sein Leib is t  d e r  Leib aus d e m  
Schoß 'der Jungfrau Maria, Ist Fleisch und  Blut. 
'Und das bedeutet 'Physik und Chemie. Und die­
ses Stück 'Materie ist hineingentfmmen i n  das  
unaussprechliche, geistige Löben d e s  Dreifälti­
gen Gottes! Allerdings ist der  Leib des  (Herrn 
nicht mehr den Gesetzen der irdischen Physik 

und Chemie unterworfen. Er h a t  eine 'himmli­
sche Daseinsweise angenommen. 

«Das kann ich mir nicht vorstellen!» meinen 
viele, wenn ihnen diese IFrohbotschaft von  'der 
Verklärung der  Materie verkündet  wird. Ak-
ikurat heute können 'sie 'sich 'das nicht vorstel­
len! In einer Zeit, in der die moderne 'Physik 
ein einziges Training des Denkens am Unvor­
stellbaren ist! W e r  kann sich denn schon den 
Aulfbau de r  Materie (die wir für so fest un'd si­
cher halten) aus  Atomkernen und Elektronen 
vorstellen? W e r  'kann sich die iRelat'i'vitäts- und 
Quantentheorie vorstellen? Und 'dalbei sind dies 
nur  grundlegende Erkenntnisse 'der modernen 
Physik. Aber weil die Physiker es sagen, glaubt 
man es und wenn es noch so unvorstellbar äst. 
Wenn aber Gott sagt, es gibt diese Hinwegnah­
me und Verklärung 'des Leibes Christ'i, des  Lei­
bes  d e r  allerseligsten Jungfrau Maria und 
schließlich aller Heiligen und Gerechten, dann 
wollen sie es nicht glauben. Haben sie Angst 
vo r  d e r  Wahrheit? Wäre  es ihnen lieber, nach 
einem zügellosen Leben von sechzig bis neun­
zig Jahren ausgelöscht !zu sein? Möchten sie 
lieber leben un'd verenden wie ein Tier, als zu 
leben wie ein Mensch — in alle Ewigkeit? 

Welch süßer Trost fließt in  alle Traurigkeit 
des Daseins v o n  diesem Fest..der Himmelfahrt, 
des Herrn für den, de r  es gläubig begeht. (Es 'ist 
deni Glaubenden eine FrdWbotschaft und ein 
Unterpfand für  ein gutes Ende. f. 

Lehrlingstagung 1960 
Die besonders große Zahl der Lehrabschluß­

prüfungen (76 zum Frühjahrstermin, 19 zum 
Herbsttermin) und das sehr gute Ergebnis der 
bisherigen Prüfungen veranlaßte die Lehrlings­
kommission, die Lehrbriefe und die von der 
fürstlichen Regierung gespendeten Fachbücher 
in feierlicher Form auszugeben. 

Wieder beehrte Seine Durchlaucht Fürst 
Franz Josef II. die Veranstaltung der Lehrlings­
kommission durch seinen Besuch, schenkte den 
jungen Berufsleuten zu ihrem Abschied aus 
dem Lehrverhältnis eine große Freude und do-

Hoffentlich ist es  bald so weit . . . 

'Aus einer 'Rede des Regierungschefs ging 
hervor, d a ß  in Bälde, also noch im laufenden 
Jahr, eine neue 'Stipendienoidnun'g in Kraft tre­
ten soll. Sicher haben viel junge Leute mit In­
teresse von dieser 'Mitteilung Kenntnis genom­
men, denn sie alle warten auf eine entsprechen­
d e  Unterstützung nach heutigen Normen. 

'Ein 'Student. 

kumentierte, welche große Bedeutung der be­
ruflichen Ausbildung von höchster Stelle zu­
erkannt wird. Der Vorsitzende, Berufsberater 
Otto Seger, konnte auch die Herren Landtags­
präsident f. Sanitätsrat Dr. Martin Risch, Land­
tagsvizepräsident Dr. Alois Vogt, Regierungs­
rat Gottfried Hilti und viele Gäste aus den von 
unseren Lehrlingen besuchten Schulen begrü­
ßen,• auch Vertreter unserer Berufsverbände 
und Lehrmeister hatten sich eingefunden. Ent­
schuldigt hatten sich die Herren Regierungschef 
Alexander Frick, Regierungsrat Josef Oehri und 
Vorsteher David Strub. 

In einem kurzen Ueberblidc gab der Vorsit­
zende ein Bild vom Aufstiege des Lehrlingswe­
sens in unserem Lande, der sich nicht nur zah­
lenmäßig dadurch auswirkt, daß nun in einem 
Jahre mehr junge Leute die Lehrabschlußprü­
fungen ablegen, als wir vor 20 Jahren über­
haupt Lehrlinge hatten, sondern erfreulicher­
weise auch erkennen läßt, daß die Leistungen 
wesentlich gestiegen sind. Die Lehrmeister und 
die Lehrer de r  schweizerischen Gewerbeschu­
len haben an diesen Erfolgen großen Anteil, sie 
kämen aber nicht zustande, wenn nicht die jun­
gen Leute selbst erkennen würden, welchen 
Wert  die Zeit der Lehre für das ganze Leben 

Bittprozessionen 
und Felderbenediktion 

Der Braudi von Prozessionen ist uralt. Schon 
die hl. Schrift berichtet von Prozessionen: Um­
zug um die Stadt Jericho mit der Bundeslade 
(Jos. 6), Heimholung der Bundeslade auf den 
Berg Sion durch David (2 Sam. 6), Prozession 
mit der Bundeslade in den neuerbauten Tempel 
unter König Salomon (1 Kön. 8). Christus ha t  
sich in feierlicher Prozession nada Jerusalem 
geleiten lassen und verteidigte dabei seine Jün­
ger gegen die Pharisäer (Lk. 19, 29 ff.). 

Prozessionen finden wir aber auch im Leben 
der Christen. Oft sind die Leiber oder Reliquien 
heiliger Märtyrer unter großer Beteiligung der 
Christen beigesetzt oder aus ihren Gräbern ent­
hoben und in die Kirchen übertragen worden. 
So wurde z. B. der Leib des hl. Märtyrers Cy­
prian von Karthago (f 14. 9. 258) bei Nacht mit 
Wadislichtern und Fackeln, mit Gebet und gro­
ßer Feierlichkeit auf den Friedhof übertragen. 
Und zur Zeit des hl. Ambrosius (333—397) wur­
den die Leiber der  heiligen Märtyrer Gervasius 
und Protasius aufgefunden u n d  feierlich in die 
Basilika übertragen. 

Nach 300 Jahren Verfolgung wagten sich die 
Christen aus den Katakomben herauf an  die 
Tageshelle, mitten hinein in die Städte und Dör­
fer, um den Sieg Christi und das Lob Gottes in 
der Welt zu preisen — wie ein siegreiches Heer 
unter seinem Feldherrn Christus — das Kreuz 
voraus als Siegeszeichen gegen die Macht des 
Bösen, Jedes Heer hat sein Banner. „In diesem 
Zeichen wirst du siegen!" Kaiser Konstantin 
ließ auf den Standarten seiner Soldaten das  
Zeichen Christi anbringen. Die Christen haben 
Fahnen hergestellt, mit Bildern Christi und der  
Heiligen versehen, als Zeichen des Sieges, der  
Ehre und Verherrlichung Gottes. So wird heute  

noch bei den Prozessionen Kreuz u n d  Fahne 
vorangetragen. Daher auch de r -Name  Kreuz­
woche. 

Im 4. Jahrhundert waren in der ganzen Kir­
che Prozessionen allgemein üblich. Die gewöhn­
liche war  die Prozession mit dem Bischof zur 
Stationskirche. Es gab aber auch Prozessionen 
aus besonderen Anlässen, in Not usw. Johan* 
nes Chrysostomus (398—404) hat Bittprozessio­
nen abgehalten, weil ununterbrochene Regen* 
güsse das Wachstum unmöglich machten. Die 
Teilnehmer gingen barfuß und in Bußkleidern, 
und beobachteten strenges Fasten. 

Die Prozessionen der Bitt- und Kreuzwodie 
wurden erstmals gehalten, als im Jahre  469 
Erdbeben, Mißwachs, Feuersbrunst und andere 
Plagen auftraten. Bischof M a m e r t u s  von-
Vienne ordnete in Frankreich Bittgänge an den  
drei Tagen vor Christi Himmelfahrt an, „damit 
Gott die Plagen abwende". Bald waren diese 
Bittgänge in Frankreich und in der ganzen Kir­
che verbreitet. 

Interessant ist nun, daß gerade in unserem 
Lande — in Triesen — zu Ehren des hl. Ma-; 
mertus eine Kapelle steht. Die alte Burgkapelle* 
wurde im alten Zürichkrieg 1446 verbrannt, 
aber 1450 wieder aufgebaut und zu Ehren des; 
hl. Mamertus geweiht, des besonderen Fürbit­
ters in schwerer Notzeit. Erwin Poeschel schreibt 
in „Die Kunstdenkmäler des Fürstentum Liech 
tenstein" S. 121: „St. Mamertus kommt als Kir-
chenpatrozinium in der ganzen Diözese Chur  
sonst nicht vor, ebensowenig im alten Sprengel 
Konstanz, und ist auch darüber hinaus höchst 
selten. In Triesen dürfte er in der Lokalgeschich­
t e  begründet sein. Mamertus, Erzbischof von Vi­
enne (gest. 477), organisierte die Bittprozessio­
nen vor Christi Himmelfahrt zur Abwendung 
von Erdbeben und ähnlichen Naturereignissen. 
Die Erinnerung daran, daß eine.alte.Absiedlung 

von einem Bergsturz zerstört wurde, lebte in 
der Sage weiter; es .war  daher sinnvoll, jenen 
Heiligen, dessen Name mit den Bitten um Ret­
tung vor solchen Katastrophen verbunden ist, 
zum Patron der Kirche zu wählen." Wir  gehen 
wohl nicht fehl, wenn wir annehmen, daß mit 
der Verehrung des hl. Mamertus in Liechten­
stein auch die Bittprozessionen hier im Lande 
ihren Anfang genommen haben. Wi r  haben e s  
also bei den Bittgängen mit einem sehr alten 
Brauch zu tun. 

Den großartigen Abschluß der Bittprozessio­
nen bildet die große Flurprozession am Auf­
fahrtstage. Auch diese Prozession gehörte zu den 
ältesten der Kirche. Vorchristlicher Volksglau­
be  hielt schon fest, daß jeder Ort, der in reli­
giöser Absicht umschritten werde, mit einer ge­
heimnisvollen Mauer umgrenzt sei, die jeden 
teuflischen Einfluß abhalte. Ein so umschritte-
nes Gebiet stand unter besonderem, höherem 
Schutz. 

Die Alemannen haben nach altem Brauch nach 
der Schneeschmelze die Markungen abgeschrit­
ten, die Feld- und Grenzsteine nachgeprüft, oft 
zu Roß. Die Bischöfe ordneten an, man soll 
bei dieser Flurbegehung den Segen Gottes auf 
die Felder herabflehen. Im Luzernerland ist die 
Flurprozession z. T. beritten. So kann z. B. die 
Pfarrei Großwangen heuer 450 Jahre  Auffahrts-
umritt feiern. Auch bei uns mag die Flurbene­
diktion ein ebenso hohes Alter aufweisen. 

Litaneien und den Rosenkranz betend, wallt 
unser gläubiges Volk morgen wieder in großer 
Zahl durch die blühenden Fluren. Dazu hat sich 
das Christenvolk wohl das Recht genommen 
vom letzten Flurgang unseres Herrn  an  seinem 
eigenen Himmelfahrtstag. Und das Wort  des hl. 
Lukas ha t  man für sich in Anspruch genommen: 
„Segnend schied e r  von ihnen (seinen Aposteln) u .  
fuhr, in den Himmel hinauf" (Lk. 24, 50). Solch 
heiliges Geschehen ha t  eiij,,ti£fgläujyges Ge­

schlecht durch Jahrhunderte nicht bloß geglaubt, 
sondern noch mehr gelebt in kindlidifrommeih 
Nadiahmen und erlebt in immer neuem Geseg­
netwerden. 

Und wo  einst frommer Sinn ein Feldkreuz 
hingestellt, häl t  die Prozession inne. Viermal, 
um unserem Bittgebet Dringlichkeit und Be­
harrlichkeit zu geben. Dann betet der Priester: 
„Von Blitz, Hagel und Ungewitter, befreie uns, 
Herr Jesus Christus! Deine Barmherzigkeit, 
Herr, komme über uns! — Von Pest, Hunger 
und Krieg, befreie uns, Herr Jesus Christus! 
Herr, gib uns gnädig Sonne und Regen zur 
rechten Zeit! — Von einem jähen und unver-
sehenen Tod, befreie uns, Herr  Jesus Christus! 
— Herr, segne diese Felder, Gärten und Wie­
sen, und mache hundertfach ihre Fruchtbarkeit, 
damit deine Diener in Freude ihre Garben sam­
meln und dich loben und preisen mögen!" Zum 
Schlüsse wird mit Kreuz und Weihwasser der 
Segen über alles Land erteilt. Zugleich läßt der 
Seelsorger bei jedem Kreuz etwas Gesegnetes 
hinlegen. 

Das ganze Pfarreivolk soll in diesen Tagen 
wissen, daß in den Händen der  göttlichen Vor­
sehung Leben und Tod liegen, Gedeih und  Ver­
derb, Sonnenschein und Regen, Blitze und Ha­
gelschlag, Krankheit und Seuchenpest für Stall 
und Menschenkammer, Mißwachs und k o m -
sdiwere Ernte, Brot oder Hunger. Darum sollen 
a l l e  mitwandern und mitbeten, alle bilden 
eine einzige große Brot- und Notfamilie, alle 
sind bettelnde und hungernde Kinder des einen 
reichen und gütigen Himmelsvaters: das wollen 
die Bittgänge und die Flurprozessionen dartun. 

Wills Gott, wird ein kommendes, starkglau­
bendes, Liechtensteiner Geschlecht solch from­
mes Gnaden- und Segenserbe t reu  wahren, vo l l  
Eifer üben in ferne Zukunft u n d  jedes J ah r  aufs  
neue Gottes Segen und Gnade auf  Feld und  
Frucht u n d  alle Kreatur herabbeten! 


